
Schwedischer Gastarbeiter Persson: „Besonders gute Gelegenheit, zu lernen“
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band an,eine Unterabteilung der Fis z
werden.

Die ISF lehnte die Übernahmeoffer
ab. Ein Drei-Millionen-Dollar-Sponsor
vertrag mit einem Whisky-Produzente
sichert ihr die finanzielle Basis. Bei je
dem der rund 30 Profirennen werd
Preisgelder bis zu 60 000Dollar ausge-
schüttet. Jetzt, da „erstmalsrichtig Geld
im Spiel ist“, rüffelt der Präsident de
Deutschen Snowboard-Dachverband
(DSDV), Mathis Volz, interessieresich
die Fis plötzlich für denBoomsport.

Mit welch harten Bandagen di
„Kraftprobe Fis gegen Snowboarder“
(Sport, Zürich) ausgetragen wird,zeigt
der Zwist um einen geplanten Auftrit
der Schneesurfer bei den Olympisch
Winterspielen invier Wochen.

Das Kulturdezernat desOrganisati-
onskomitees von Lillehammer und d
norwegische Snowboard-Verband ha
ten mehrereShoweinlagen mitviel Mu-
sik, Licht und Pyrotechnikvereinbart.
Mit Hilfe der ISF wurden Sponsoren ge
worben, Athletenausgewählt und Cho
reographien entwickelt – bis Anfang
November das muntereSchnee-Treibe
von der Fis gestoppt wurde.

Die Fis sah in der geplantenShow ei-
nen Verstoßgegen dieneuen Regeln
des InternationalenOlympischen Komi-
tees,wonachDemonstrationssportarte
nicht mehr erlaubtsind. Der Streit, ob
die Vorführung ein Kulturbeitragoder
ein verdeckter Wettbewerbsei, wurde
durch die selbsternanntenSachwalter
des Schneebrettwesens entschieden.

„Was haben die im Folklorepro-
gramm zu suchen?“ befand Fis-Gener
sekretär Gianfranco Kasper, „das
echter Sport.“ Prompt beugtesich das
Kulturdezernat dem Veto derFis.

Der Eklat um dieLillehammer-Revue
hat die Fronten verhärtet. Die Fiswill
im nächsten Winter eine internationa
Rennserie nach dem Vorbild desSki-
Weltcupsstarten. „Zwei deutscheGroß-
sponsoren“, so Kasper, stünden auf A
ruf bereit. „In drei bis fünf Jahren“
plant die Fis ihre erste eigene Weltm
sterschaft.Doch Markus Kobelt,Vor-
standsmitglied beim Konkurrenzver-
band,spottet: „Die sogenannteFis-Ex-
pertengruppe hat doch keineAhnung.“

Nochweiß dieISF, die Anfang Febru
ar im oberbayerischenSchlierseeEuro-
pameisterschaften veranstaltet, dieSpit-
zensportler hintersich. Doch werüber-
leben will, so prophezeit DSDV-Che
Volz, „muß die Medien fürsich gewin-
nen“.

Und da haben dieSkifahrerüberJah-
re gewachseneVorteile. Die Gesetze
des Sportmarktes gelten auch für d
flippigen Snowboard-Individualisten
TV-Übertragungen ziehen Sponsore
an, und die finanzieren die Preisgeld
Volz: „Am Ende werden dieProfis da
fahren, wo es diemeiste Kohle gibt.“ Y
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Artenschutz
für Talente
Das Frankfurter Landgericht ent-
scheidet darüber, wie viele
Gastarbeiter in den deutschen Bun-
desligen mitspielen dürfen.

ber Jahrehinweg konsequent be
folgt, erhielt dasRezept indeut-Üschen Sportvereinen und -verbä

den fast schon Satzungsqualität:Gegen
Leistungsschwäche und Niederlage
frust half ein Einkaufsbummel in de
Fremde.

Eishockey-Funktionäre jetteten na
Kanada, Ringer eilten in dieTürkei,
und die Tischtennisklubssahensich in
Skandinavien um.Schließlichwurde der
zerbröselndeOsten für diekapitalstar-
ken Deutschen zu einemriesigen Selbst
bedienungsladen: Es gabbillige Fußbal-
ler auf dem Balkan, Turner in denbalti-
schen Staaten, Fechter in Polenoder
Handballer in Rußland.

Die Verbände schufen großzügig
Ausländerklauseln für ihrenSpielbe-
trieb. Und wenn die ausgeschöpft wa
ren, halfen bereitwillig die Politiker:
Hochleistungssportler wurden bevo
zugt eingebürgert –allein 79 Stars wur
den in den letztensechsJahren Deut
sche. Sowuchs die Fremdenlegion in
den zehnwichtigstendeutschen Bundes
ligen auf über 400 Athleten ausallen
fünf Erdteilen.
Der europäischeBinnenmarkt, so
glaubten dieExperten,werde den deut
schenSportmarkt nochweiter interna-
tionalisieren. Doch während Kanzler
Kohl unverdrossen amneuen schönen
Europa bastelt, wird für Stadien und
Hallen plötzlich Restriktion gepredigt
Der sportpolitische Sprecher der SP
Fraktion, Wilhelm Schmidt, will „den
Kauf von Olympiasiegern“ durch stren
gere Bestimmungen erschweren.

Und in dieser Wochewird – wenn
nicht alle Indizientäuschen – das Land
gericht Frankfurt das EU-Recht auf
freie Berufswahl für denSport enger
auslegen als in der Wirtschaft. D
Frankfurter Richter entscheiden dar
über, obTischtennisklubs, diezwei oder
mehr Gastarbeiter unter Vertraghaben,
in der Bundesliganeben dem vomVer-
band erlaubteneinen Ausländergleich-
zeitig einen weiterenProfi aus einem
EU-Landeinsetzendürfen.

Doch das Urteil hatauchgrundsätzli-
che Bedeutung. Eslegt fest, wie groß je-
ner Spielraum tatsächlich ist, den d
Europäische Gerichtshof bei ein
Sportentscheidung ließ.Danach isteine
Mißachtung der freien Berufsausübu
dannnicht gegeben, wenn ausländische
Spieler „von der Mitwirkung bei be
stimmten Begegnungen ausnichtwirt-
schaftlichen Gründen ausgeschlosse
sind“. Die Euro-Richter schränkte
abergleichzeitigein, daß Sperrklausel
nicht „weitergehen dürfen, als ihr
Zweck dieserfordert“.

Solltensich dieRichter bereit finden
die sportpolitischen Zielsetzungen
Detail zu prüfen, müßtenvoraussicht-
lich die Ausländerbegrenzungen invie-
len Mannschaftssportarten veränd
werden,zumindest fürEU-Athleten.

Der DeutscheTischtennis-Bund, de
eingebürgerte Ausländer inseinen Na-
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tionalteams einsetzt,hatte den Vereine
in der erstenBundesliga nureinen Aus-
länder erlaubt, „damit der deutsch
Sportnachwuchs hinreichend geförd
werden kann“.

Die Vereine hatten argumentiert, g
rade die Konkurrenz zuausländischen
Spitzenspielernbiete „eine besonder
gute Gelegenheit, von ihnen zu lernen

Die Spielkunst der Gastarbeite
brachte die deutschenTischtennisklubs
ganznachoben: In dervergangenenSai-
son gewannen siealle Europapokalwett
bewerbe. Als imletztenHerbst derchi-
nesische Weltranglistenvierte MaWen-
ge beim TTCJülich anheuerte, staunt
er: „Diese Trainingsgemeinschaft hie
ist ja stärker alsChinas Nationalmann
schaft.“

Die klagenden Klubsmachen deshal
auchdrohendewirtschaftlicheNachteile
geltend. Schwindendesportliche Erfol-
ge durch dasVerbot, ausländischeSpie-
ler einzusetzen, geringere Sponsor
gelder und Fernseheinnahmen.Daher
sei es höchsteZeit, „daß derProfisport
wie andereWirtschaftszweige freigeha
ten wird von rechtlich unzulässigen Di
kriminierungen“.

Um der Forderung Nachdruck zuver-
leihen, hatte derBundesliga-Aufsteige
CFC Hertha 06Berlin sogarbewußt ge-
gen die Regelnseinebeiden Ausländer
den früherenschwedischenWeltmeister
Jörgen Persson und denDänen Lars
Hauth,eingesetzt. DerVerband wertete
anschließend sofort jedesSpiel mit 0:6.

Die wachsende Fremdenfeindlichke
in Deutschland macht aus derjuristi-
schen Diskussion auch eine politisch
Für den Laupheimer Rechtsanw
Wolfgang Benedikt-Jansen ist das Ve
bandsverhalten „einausländerfeindli
cher Akt“. Daß sportlicherNationalis-
mus höher bewertetwerde als dieEuro-
päischeUnion, hält auchseinFrankfur-
ter Kollege Dietmar Knopp für fatal.
Die Aufrechterhaltung des Auslände
stopps würde dem Tischtennissport „d
Odium der unbeugsamenVerfechtung
nationalstaatlicher Relikte“anheften.

Bei einem negativen Entscheid d
Frankfurter Richterwollen die Klubs
weiterklagen,„notfalls bis zumEuropäi-
schen Gerichtshof“.

Bis dahin aber mochten dieBerliner
nicht warten – diePunktabzügehaben
sie zum Abstiegskandidaten degr
diert. Der Klub rächtesich auf seine
Weise.

Er kaufte dem Deutschen Meister B
russiaDüsseldorf, der dieanderenVer-
eine beimGang vors Gericht nicht un-
terstützte, für die kommendeSaison den
Nationalspieler SteffenFetzner weg.
Der frühere Doppelweltmeister mac
zusammen mit demIren Colum Slevin,
der durchHeirat einen deutschen Pa
bekam, aus demPrügelknaben von heu
te den Topfavoriten von morgen. Y


